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Danziger Dampfboot 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſſe, Welt- und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur und Theater. 
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Die Stedenpferde Sie haben ganze Stuben voll, gekauft und auch geſchenkt, 

(Nach Grübel, aus der Puenberger Mundart ins Hoch⸗ Und haben ihre Freude dran, wenn nur viel drinnen hängt, 
deutſche übertragen. f 2 


N de ſoſtßbeſic dite Müngen ein, fo vieter kriegen Fh 
Ein Jeder hat fein Steckenpferd, und ich bin auch dabel, Doch treibt er Handel nicht damit Pe ſieht fie ſich nur 5 
und moͤglich iſt es immer auch, ich reite ihrer zwei; Wenn er nun aber pe wo kommt das Gold dann hin? 
Doch muß ich reiten ſolches Pferd, fo reit' ich lieber meins, a 


Ei, Gold! die alten Münzen find nur groͤßtentheils von Zinn. 
Bin froh, daß es nicht aͤrger if, und laſſe Jedem ſeins. $ = 9 . 5 a 


— Bon Einem wird, was Mode bringt, gleich Les nach Aer Bel ws 
8 gemacht, 5 f i ee 

1 . Doch ſiehker keine Noten met, drum geigt er was er mag. 

. . Wenn ich das nur nicht hoͤren dürfe, ſo koͤnnt er geigen drauft 

Der weitet, pußend, fh auf ihm die blanken Thaler ein. Und wenn er wüßte, wie das kaͤngt, er hörte morgen auf, 


Ein And’zer wieder hält kurios anf Büchern feinen Ritt, MR ea Er 1 er 
2 — 5 a N Ben i . Dann figt er wie ein Stummer da, iſt keinem Menſchen gut, 
Da hält man Wunder wie gelehrt den Mann, wenn er iſt todt. Als dem allein, der mit ihm ſpielt, ſo bald er kommen thut. 


Dann giebt es tolle Reiter noch, die reiten fpät und fruͤh, 
Von Malerei und Kupferstich giebt's auch der Reiter Sie reiten durch das ganze Jahr, ihr Pferd heißt Lotterie; 

viel, Sie reiten auf Fortuna los, fo wild, man glaubt es kaum, 

Doch wenige find Kenner wohl bei dieſem Pferdeſpiel; Sie reiten Pferde ohne Kopf, und vrauden keinen Zaum, 


Auch reiten auf dem Billiard viel Reiter ſtramm und 
r ſchnell; 
Da haͤlt ſich Mancher fuͤr geſchickt, und fehlt die meiſten Ball. 
Beim Kegelſchieben reiten auch gar Viele in die Wett', 
Und wer gewinnt einen Sübergroſch, der freut’ ſich noch 
“ im Bett, 


DemEinen wiedediſt ein Hund dasdeib⸗ und Steckenpferd, 
Der iſt ihm mehr als Haus und Gut und die Frau Liebſte werth. 
Auf Nachtigallen reiten auch ſich Viele ſchief und krumm, 
Und denken, wer nicht Voͤgel hat, iſt boshaft oder dumm. 


Und ferner iſt der Rauchtaback als Steckenpferd bekanntz 
Ein And'rer haͤlt den ganzen Tag die Doſe in der Hand. 
Wer nun von jenen Beiden wohl am aͤrgſten reiten thut? 
Das wiſſen ſie noch ſelber nicht, denn Jedem ſchmeckt es gut. 


Beim Bauen geht das Steckenpferd als ging's durch 
Schilf und Rohr, 

Das macht: die Bauleut find dabei, und reiten langſam vor. 

Das Fanzen ift ein Steckenpferd, das kennet kein Gebot. 

Es reiten Herr'n und Damen drauf ſchwindſuͤchtig ſich und todt. 


Es reitet jede Neuigkeit mein Vetter raſch herum 
und fürchtet, ohne Klaͤtſcherei zu werden taub und ſtummz 
Drei Zeitungen lieſt taglich er und zwei Jourgale drauf, 
und wenn er dann ins Gaſthaus kommt, fo bLägt er ſich recht auf. 


Der Pferd? und Reiter giebt dd noch wohl eine Legion, 
Dock ſie zu nennen, fehlet mir der Raum des Blattes ſchonz 
Vielleicht mach' ich ein ander Mal euch noch damit bekannt, 
Und fange dann mit jenen an, die ich hier nicht genannt. 


Mu 


Ein Abend in Danzig am Sylveſter 1935. 


Was Alle find, das träumen Alle, — 
Und ſelbſt die Träume ſind ein Traum. 


Es iſt ein vielgebrauchter Witz, dem Leſer ein 
Geſchichtchen zu erzaͤhlen, die Bogenſehne deſſelben 
recht ſtraff zu ſpannen, und dann, wenn der Pfeil 
erwartet wird, zu ſagen: „da erwachte ich, und das 
Ganze war nur ein Traum.“ Dennoch find' ich 
es hier noͤthig, zur Ummaͤntelung der Wahrheit 
und der Unwahrſcheinlichkeit, mir die Materialien 
zu meiner Illumination und dem dabei vorkommen⸗ 
den Luft: und Luſtfeuerwerke aus der alten Traum- 
kammer zu holen; melde dabei aber gleich von vorne 
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herein: meine Erzählung iſt vom Anfange bis zum 
Schluſſe ein — Traum. Demnach giebt es hier 
etwas für Traumdeuter und für Leſer, die ſich gern 
etwas traͤumen laſſen. x 

Es war im vorigen Jahre, nämlich vorgeftern 
Abend am Spiveiter 1835, als ich nach den Be: 
ſchwerden des Tages mich perſoͤnlich den Annehm⸗ 
lichkeiten der mohnumſtreuten Nacht überlieferte. 
Hart an der Pforte des freundlichen Blumentempels 
Schlaf regten ſich in mir noch mancherlei Neu— 
jahrsbetrachtungen, verſtaͤndige und eitle Wuͤnſche. 
Bald darauf muß der Schlaf ſich meiner Augen⸗ 
liede bemaͤchtigt haben, denn ich erlebte folgende ſelt⸗ 
ſame Begebenheit. 

Es war eine bunte Wieſe, auf welcher ich um⸗ 
herlief, von einem großen ſchwarzen Pudel ſcheinbar 
verfolgt. Vergebens verwendete ich mein ganzes 
Laͤufertalent, der Pudel holte mich ein. Doch ſtatt 
mich zu beißen, liebkoſete er mich, und fing zuletzt 
ſogar an zu ſprechen. „Warum willſt du mir ent⸗ 
rinnen?“ ſprach er mit einer Stimme, wie ich ſie 
noch niemals aus dem Munde eines Pudels ertoͤ⸗ 
nen hoͤrte. „Ich bin dein Genius, der dir auf al⸗ 
len Schritten durch das Leben folgt.“ — Das war 
mir denn doch empfindlich — ein Pudel! Das gute 
Thier errieth meine Gedanken, und ſagte: „Beru— 
hige dich, ich habe mir mit meinem gegenwaͤrtigen 
Aeußern nur einen Scherz mit dir erlaubt; jetzt 


ſollſt du mich in meiner wahren Geſtalt kennen 


lernen.“ Sprach es, und verwandelte ſich in einen 
Geiſt. Erfreut Über dieſes in und um Danzig ſel⸗ 
tene vis-a-vis, und über jenes und anderes 
ſprechend, erſtieg ich mit meinem Begleiter eine An⸗ 
hoͤhe, von wo aus ich die Stadt Danzig vor mir 
erblickte. Der Tag neigte ſich eben, daher ſprach 
ich: „Laß uns nach der Stadt zuruͤckkehren.“ — 
„Dein Wille iſt der meine,“ entgegnete mein Ge: 
nius. Nach wenigen zuruͤckgelegten Schritten blieb 
er aber nachdenkend ſtehen. — „Begegnet dir ein 
Einfall 2. fragte ich. „Schenke ihn mir, ich laſſe 
ihn drucken.“ — „Sehr gern,“ antwortete er, „ich 
bin ja dein alter Mitarbeiter. Allein hier handelt 
es ſich um einen andern Gegenſtand. So wiſſe 
denn, nur fo lange die Sonne am Horizonte diefer 
Erdhalbkugel ſteht, kann ich dich ſichtbar begleiten. 
Nur noch zehn Minuten, und dieſe Friſt iſt ent⸗ 
laufen. Traͤgſt du alſo vielleicht noch einen Wunſch 
auf deinem Herzen, ſo nenne ihn mir; ſo weit 


Be 
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meine Kräfte zureichen, ſollſt du die Erfüllung fin⸗ 
den.“ — Ich ſann hin und her, und kam endlich 
auf die kurzweilige Idee, einmal zu erfahren: wie 
es wohl nach einem vollen Jahrhundert in Danzig 
ausſehen wird! Als ich meinem Begleiter dieſen 
Wunſch verlautbarte, zog er ein Boscoſtaͤbchen her⸗ 
vor, machte damit einige ſeltſame Schwenkungen, 
und ſagte dann; „Jetzt befindeſt du dich im 20ſten 
Jahrhundert. Es bricht gerade der letzte Abend des 
Jahres 1935 an. Nun begieb dich in die Stadt 
und ſieh dir das Treiben an. Huͤte dich aber wohl, 
mit irgend Jemand eine Gefundheit zu trinken, denn 
ſobald du dich dazu hinreißen laͤſſeſt, wird der Baus 
ber entſchwinden, und du wirſt wieder in der alten 
Zeitperiode ſtecken.“ — Als er das geſagt hatte, 
muß er ſich plöglich entfernt haben, denn mein 
Auge ſah ihn nicht mehr. 

Ich verließ nun die mir wohl bekannte An⸗ 
höhe des Zigankenberges, und gelangte dann ſeit⸗ 
warts der Allee an das Olivaer Thor. Aber, potz 
Velten! wie hatte ſich das veraͤndert und herausge⸗ 
putzt, Die hölzernen Thorfluͤgel waren weg; ein 
großer Triumphbogen, in der Geſtalt eines Wall⸗ 
fiſches, bildete hier das gewoͤlbte Dach. Ich fragte 
einen mir zur Seite laufenden kleinen Jungen nach 
der Urſache dieſer Umgeſtaltung, worauf ich zu mei⸗ 
nem nicht geringen Erſtaunen vernahm, daß durch 
die große Anzahl Schiffe, welche ununterbrochen aus 
den verſchiedenen Welttheilen in den Danziger Ha⸗ 
fen einliefen, ein ungeheurer Wallfiſch aus dem 
Ozean geſchuͤchtert, und zuletzt bei Broͤſen auf den 
Strand gerathen ſei. Als ich meinen Blick dem 
Hafen zuwandte, ſah ich dort wirklich ein Gewim⸗ 
mel von Maſten, wie ich davon einmal in einer 
Danziger Topographie geleſen hatte. Wie man nun 
immer die Ankunft eines Großen durch irgend ein 
Denkmal zu verewigen pflegte, ſo hatte hier das 
Olivaer Thor das Wallfiſch-Monument davongetra⸗ 
gen. — Als ich die Brücke paffirte, nahm ein zwei⸗ 
tes Wunder meine Blicke in Anſpruch, es war ein 
uͤbernatuͤrlich großer Ochſe, den man vor mir her 
in die Stadt trieb. Ich hatte in meinem Jahr⸗ 


" Hundert manchen Ochſen in Danzig kennen gelernt, 


aber ſolch ein gewaltiges Exemplar war mir nie vor 
die Augen gekommen. Ich mußte hierbei unwill⸗ 
Ehrlich an Herrn * denken; worauf ich nieſte. 
O mein hinkerbliebenes Jahrhundert, wie klein ers 
ſchienſt du mir in dieſem Augenbhgee! 


— 


Mein drittes Erſtaunen wurde durch die mir 
voruͤberfliegenden Dampfwagen hervorgerufen. Sie 
gingen auf einer Eiſenbahn, die, uͤber Fluͤſſe und 
Stroͤme ihren Lauf nehmend, von Moskau bis 
Madrid erbauet war, ſeitwaͤrts aber uͤber Zoppot 
nach der Inſel Hela, ein wieder bedeutend geworde⸗ 
ner Ort, ſich erſtreckte. — Jetzt mußte ich einen 
kleinen Verdruß beſtehen, in deſſen Folge ich aber 
eine hoͤchſt intereſſante Bekanntſchaft machte. 

(Schluß folgt.) 
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In der erſten Proklamation, welche Joſeph Bo- 
naparte den 11. Juni 1808 an die Vicekoͤnige, Gene⸗ 
ralkapitains, Gouverneurs u. ſ. w. von Spanien erließ, 
nennt er ſich auch: Erzherzog von Oeſterreich 
und Graf von Habsburg. Sieht das nicht ge⸗ 
rade fo aus, als wenn Jemand ein Schnupftuch ſtie hlt 
und nur den erſten Buchſtaben des Zeichens austrennt 
und verändert? 


In einer niederrheiniſchen Zeitung vom Jahr 1795 
findet ſich folgender Steckbrief eines, des Jakobinismus 
bezuͤchtigten, Schneidergeſellen: David Schley, auch Stolz 
genannt, angeblich Schseidergeſelle, angeblich aus Köln 
gebürtig, angeblich 24 Jahre alt, freiſinniger Ger 
ſinnungen verdächtig, unterſtuͤt durch das Tra⸗ 
gen eines Kuͤchenmeſſers u. ſ. w. — Spaͤterhin heißt 
es noch: Sprache, hoch⸗ und plattdeutſch, vielleicht 
auch franzoͤſiſch, italieniſch und lateiniſch. — Leider hat 
ſich der Verfaſſer dieſes Meiſterſtuͤcks nicht genannt. 


In einer franzoͤſiſchen Flugſchrift vom Jahre 1781, 
de Roäs de trois rois, Louis XVI., Charles III. er 
George III., fabrikant de boutons, wird vorgeſchlagen, 
ein Serail zu errichten und den Grafen von Artois 
(Carl X.) zu deſſen Aufſeher zu ernennen. Eben 
daſelbſt wird der Landgraf von Heſſenkaſſel, der 
bekanntlich feine Unterthanen nach Awerika ſandte, zum 
Aufſeher der Schlaͤchterei ernannt. 

W. 


- 


— 


Geſpräch. 


Hans. Was gfebt es Neues in der Stadt? 
Peter. Der Herr von Hammel, hochgeboren, 
Trägt an den Fuͤßen jetzt die Sporen, 
Die er am Kopf getragen hat. 
W. 


. 
„Sie wundern ſich, daß ich Berill, den Affen, 
So um mich leiden kann? 
Mein Herr, bedenken Sie, nicht Jedermann 
Iſt reich wie Sie, daß er ſich Affen 
Aus Afrika verſchreiben kann. 
W. 


Phaiitafiebild aus der Neujahrsnacht. 


Der Tag des h. Sylveſter war da! Viele ſchon 
hatte ich vorüber ziehen ſehen, theils im traulichen Kreiſe 
von Familien und Freunden, theils in rauſchenden Zir⸗ 
keln geſelliger Freuden, auch manchen, an welchen mich 
Krankheit an das Bett feſſelte. An dem heutigen jedoch 


fehlte es mir nicht an Einladungen, und kein koͤrperliches 


Leiden hinderte mich ihnen za folgen; allein ich war 
uͤbelgeſtimmt, und wollte mit meinen Launen anderer Froh⸗ 
ſinn nicht trüben, und ich blieb zu Haufe. Eine ferift: 
liche Arbeit feſſelte meine Aufmerkſamkeit ſo, daß ich erſt 
nach 11 uhr bemerkte, daß der Moment nahe ſei, wo 
das Jahr vom Jahr ſich ſcheidet, und ein wehmüͤthig 
Gefuͤhl beſchlich mich. Ich mußte hinaus in das Freie, 
das Zimmer wurde mir zu eng; unwiderſtehlich zog es 
mich vor das Thor; der Schnee pfiff, ein ſchneidender 
Wind ſtrich über die Flur, und ich huͤllte mich feſter in 
meinen Mantel. Ein Blitzſchein fuhr plotzlich über den 
Himmel, ich ftaunter betroffen. Ein Gewitter zu dieſer 
Jahreszeit iſt eine mögliche, aber zu ſeltene Erscheinung, 
als daß ich nicht aufmerkſam geworden waͤre. Doch hell 


und klar ſtralten die Sterne vom Himmel und kein Ne⸗ 


bel trübte ihr Licht, doch der Wind war ſtaͤrker gewor⸗ 


den und fuhr ſchneidend mir durch alle Glieder. Ich 
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wollte umkehren, da fuhr Blitz auf Blitz vom Horizonte 


auf, und endlich ſtand ein flammend Meer am Hims 
mel, in welchem dunkele Geſtalten ſich ruͤhrten, und mit 
Sturmes Eile ſich naͤherten. Voran ritt in feurig 
glänzender Rüftung ein Ritter, die Federn feines Hel⸗ 


ſehen? Da ſieh dir's an, 


mes waren ſchwarz mit goldenem Rand umfa 
ſtatt der Lanze fuͤhrte er einen langen e 1 yo 
Hand, die Füße feines Pferdes bewegten ſich nicht, doch 
fuhr es wie ein Blitz an mir vorbei; ihm folgte ein 
Zug reitender Fackeltraͤger, Teufelsgeſtalten mit Hoͤr⸗ 
nern und Schweif, ritten ſie wild durcheinander, und 
ſchwangen ihre in allen Farben ſpielenden 38 
Noch ſtand ich verſteinert über den unerwarteten An⸗ 
b. ick, als ein heiſeres Lachen neben mir ſich hoͤren ließ 
und eine kreiſchende Stimme ſagte: Was Neues, mein 
Kind!? Haft du den Teufel noch nicht Sclittenfahren 
ich wi i 
die hohen Herrſchaften. mae ©* Mike 
Kalt durchrieſelte es mich, der Angſtſchweiß trat auf 
meine Stirn; ich wollte fort, ich konnte nicht; ich wollte 
ſchreien, die Stimme verſagte mir ihren Dienſt; ich 
wollte meinen Stock erteben, meine Glieder verſagten 
mir ihren Dienſt, die Sinne ſchwanden mir, ich ſturzte 
nieder. Ich ſah, ich hoͤrte nichts, als die teufliſche 
Schlittenfahrt und meine Cicerona. 

Sieh, mein ſchwaches Menſchenkind! im 
Schlitten feine diaboliſche Majeftät mit ſeiner ae 
ter, Rachſucht iſt fein Kutſcher und Neid ſein Bedienter 
feine Pferde heißen Zorn und Desperakion. Hie — 
zweiten ſitzen die Phariſaͤer und Schriftgelehrten, und 
mitten unter ihnen Judas, ſie tragen das glühende Kreuz 
auf ihrer Bruſt, und Judas hat den Mund immer zum Küffen 
bereit. Nun kommt ein Schlitten mit Vaͤtern vom Stuhl 
Habſucht und Stolz ſind ihre Bedienten, und uebermutt 
faͤhrt fi. — Nun folgen in dieſen Schlitten Monar⸗ 
chen, die ſelbſt regierten und regieren ließen, mit ihren 
Meniſternz Mönde, Rabbinee, Wucherer, Bettler und 
Reiche, recht huͤbſch gepaart; Sieh! auch Frauen, Mäd⸗ 
chen und Kinder fehlen in unſerm Zuge nicht. Ich 
koͤnnte ſie dir alle nennen, doch das behaͤlſt du ſchwachts 
Geſchoͤpf nicht. Hier koͤmmt nun auch noch Fauſt mit 
ſeinem Pudel; ſieh, wie zaͤrtlich er ihn umſchlungen hat. 

Ich wollte nichts ſehen, doch mußte ich es ſehen 
den Fuͤrſten brannten die Kronen auf den Bäuptern, 
den Miniſtern drehten ſich die glühenden Sterne in — 
Bruſt, den Prieſtern zerſtach die Dornenkrone das Haupt 
den Wucherern floß das Metall in der Hand, den Ge 
lehrten brannten die Atongen⸗Perrücken — die Moͤnche 
zechten in glühender Lava — die Aerzte in Gift, — die 
Juriſten erſtickten an dem urtheil, welches ſie ſprachen, 
die Weiber herzten Teufelsgeſtalten. 
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